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Grundriss. Regierungs  u. Baurat P. fis ehe r, KgL Ansiedeluiigskommission  Posen.

on der Tätigkeit der Königlichen Ansiedell1ngskommission
in Posen, die ihren 'Wirkung-s.keis vornehmlich in die Pro
vinzen Posen und \Vestpreussen legt, ist in den verschie

denen Tageszeitschriften SChOll viel berichtet wOl'den. Es dürfte
daher sich lohnen, auch einlllal in der Fachpresse diese Arbeit
etwas näher zu erw1Lhnen und die hier in Frage kommenden bau
technischen Ergebnisse etwas zu prüfen, sie der weiteren Öffent
lichkeit vorzuführen.

Wie bekannt, hat es der preussische Staat untet'HOmmcn, die
noch fast ausscbliesslich polnischen Lande teile .des Ostens zu ger
manisieren. »Hakatismns« nennt man mancuel'orts diese Bestre
bungen. Zu. dem sDcben genannten Zwecke werden seitens einer
Kommission, der Königlichen Ansiedelungskommission in Po enj
grosse Besitzungen angekauft und diese in gruBsere und k1einere
»Bauerngüter« auf(1eteilt. Die so parzellierten Güter werden dann
an Ansiftdler aus  l1en Gebieten Deutschlands ver1{anft, teilweise
auch blas verpachtet,

Ein solcherart zerlegter Gl'ulldbesitz erfordert nun natürlich
pro Parzelle ein Eiaenheim, ein Raus mit den nötigen landwirt
schaftlichen Nebena lagenl ein sogenanntes »Gehöft«.

\Velin nun die Ansiedelungskommission j1ihrlich mehrere hun
deI t ja. bis zn tausend uud darüber Verkäufe und Vel'pa.chtungel1
vornimmt, so 1lltis8en eine ebensolche Au:r.ahl von Gehöfton nebst
dazu gehörigen öffentlichen Gebäuden errichtet werden. 90 kommt
es, dass dort ganz neue Dorfer entstohen. Ihro Anjage wird
seitens der BauahteiluDg der Königl. Ansiedelungskoillmission, an
deren Spitze der Königl. Regierungs- und Baurat Pa u 1 Fis c her
Posen steht, bestimmt. Zum 'reil werden die Entwürfe in dem
Hochbaubnreau selbst ausgearbeitet, zum Teil ihr Einklang mit der
Umgebung dort gepeüft und überwacht. Man mnss es anerkennen,
BftUrat Fis c hel' hat his ZUl' Stunde eine ällsserst geschickte und
glückliche Hand hierbei bewiesen. Es sind Musterbantün und
Musterdörfer entstanden, die g-'::llügeud b&weis:m, wie leicht ur.d
mit welcben oinfachen Mitteln ein wahrhaft kÜnstleriscbes Dorf
aus der Rücksicht auf die landwirtschaftliche Umgebung hel'aus
\Y1Lcbst. Auch bei der Ansiedelungs-Kommission werden die WÜnsche
der Ansiedler gehört und berücksichtigt. Es ist dies oft schwer,
weil die Kolonisten aus :den vorschiedensten Gegenden stammen
und jeder die Eigentümlichkeit seiner Heinlat seinem Heime ein
verleiben möchte. Aber das entscheidende Wort in der Ausse-u'"



Dorfhauten, in deren Mitte sie
sich erhebt, wirkungsvoll foliert
von den alten Räumen. Eine
wundervolle Zweckabstimmung !

Es ist eine einfa be, eiuschiffige
Hallenkil'ehe mit flacher Tonne
und einseitig angeschlossenem
Kreuzschiff. Alles ist naturfaruen
gehalten, die Beschläge sind wuch
tig und dunkel gebr1iunt. Nur
der Alta1'l'aum hat reichere orna
mentale Durchbildung erhalten.
Die Farben sind hell und wirkungs
voll abgestimmt, die Fasen der
Hölzer zum Teil mit Silberfal'be ab
gesetzt. Die ganze Formensprache
ist einfach und klar und gerade
desweO'en besonders vornehm.

Ein  rechte  echte DOl'fkirohe
tieren drei Bronzeglooken die GeN
meindeglieder auch zu idealem
Tun rufen} nachdem sie wochentags
äber die ?;eigel' der weithin leuchten
den Uhr mit ehernen Schlägen
markierten, an harteArbcitmabnend.

An den Ausführungen die es
Objektes, dessep Endsumme inkl.
deI:' massiven Umwehrung des Kifch
platzes 68000 .M. betrug, waren
folgende Firmen hauptsächlich ver A
treten:

Maurer- llnd Zimmerarbeiten :
ßallgeschäft Me d z e g in Pardon;
Steinmetzarbeiten : Steinmetzlllstr.
Röt t ehe l' in Posen; Ziegelliefe
rung: FisJ{alische Ziegelei
in Prust; Dachstejnliefel'ung und
Dachdeckerarbeiten : Akt i e n N
Gesellschaft Sturm in Fl'ci
waldau; Bautischlel'ei u. Gestühl:
Hoch- und 'l'iefbau Aktiell
G c::;ellschaft in Danzig: Klemp
nerarbeiten: Klempnermstr. Zacha
rias in Bromberg; Glaserarbeitell
und Kunstverglasung : H. Lall g e
JUDo in Bromberg ; Malerarbeitell:
Maler Wellmaun in Jauowitzj
Fliesenlieferung : Solenhofenel' Plat
teu von Bö t t ger in Posen; Flie

Regicrungs  u. Baurat P. Fisch er, senverJegung: Baugeschäft Medzeg
Kgl. Ansiedelungskommission, Posen. in FOl.dOn; Beleuchtungskörper für

Altarbeleuchtung : Knnstallstalt für
Kirohenausstattung von Dr. Ern s t in Berlin ; Glocken: Glocken
giessel' Sc h u I t z in Dauzig; Uhranlage : Ubrmacher U n ver fc r t h
in Bromberg ; Altar, Kanzel nnd Taufstein: Hoc h- und Ti e fba u.
Aktie n   Ge seil sc haft in Danzig; Orgel: Orgel bauer Po I zi 11
in Posen; Alta1" , Kanzel-, rrauf.steiu-Ansstattung nebst Kirchen
geräte: Kunstanstalt von Dr. Ernst in Berlin. H.
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Die neue evan eHscbe Dorfkirche in Waldau.
Kanzel.

gestaltung bleibt 1JE"i der Behörde. DabeI' der einheitliche Eindruck,
die IIurmonlc, die bereits allerwärts Anerkennung gefunden hat.
Gerade diesen Punkt sollten auch die Regierungen berücksichtigen,
um JanrlwirtFJchaftliche Reize durch bauliche Missbildungen nicht
7,n verliercD j nämlich: Da!) TI, 8ch t der ZurückweisulJg ungeeigneter
Entwurfe einer Sachverßt1l.ndigenkommission zu übertragen.

Wir werden im Laufe ocr Zeit mehrere Bauten der König
lichen Ansiedelungskommission in unserer Zeitschrift zum Abdrnck
lJringen. Die heute vorgeführte cvaageJ. Kirche in Vlaldau ist
Cill solches Projekt.

Im Renaissance-Stil erbaut bietet  ie eiaentlieh nichts he  m 27. v. M. hielt das G2wel'kschaftskartell der freIen
hc:;onderBs, Bie iHt eben eine schJicbte Dorfkir;be. Gerade dieses (sozialdemokratischen) Verbände in Posen-tJel'sitz eine öffent...
gewollte Schmucklose aber macht sie uns wertvoll. In einem liebe Gewerkschaftsversammlung ab. Dieselbe war sehr
alten Gut5park, inmitten prächtiger Bäume, nimmt sie f:jj<;b mit zahlreich besucht und nahm einen äussel'st stürmischen Verlauf.
ihrcm roten Dache und ihren weissen Putzfiächcn, nUr spärlich I Reichtagsahgeordneter S ch m i d t.BeJlin l'elerierte übel: »Ziele und

"Von den gelben Uml'ahmungen und Gesimsen in schlesifJchem Sand  I TakHk der Zentralvel"bände«.

stein und den blitzenden bleivcl'glasten Fenstern nÜt ihren bunten In nachstehendem seien dessen Ausführungen im wesentlichen
Iflriesen unterhrochen, so recht heimisch aus, wie sie eben zum festgehalten, da sie im Interesse der Al'beitgeberbundsache von
Horfe sein mUßt!. Bie ißt gleichsam verwacbsen mit den ganzen nicht zu unterschätzender ]3edeutung sind.

.=.=
Zentralverbände und Staats interesse.
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Die neue evangel. Dorfkirche Rcgierungs  u. Baurat P. Pi s eh er,

in Waldau. Gestühle. Kgl. Ansiedelungskommis., Po en.

- -
»Durch die Neugriind1tng- des Arbeitgeberverbandes für das

Baugewerbe jm Umfang-e der Provinz Posen. sei der sicherste Be
weis dafür erbracht, dass das Unternehmertum auch im Osten
in nicht Zu ferner Zukunft die DZuchtrute« seiner Machtmittel den
Arbeitnehmer kosten lassen werde, wie es durch den Zusammen
schluss der Arbeitgeberverbände im Westen bereits ausgiebig ge
schähe. Es sei fast wünschenswert, dass auch im Osten das
Arbeitgebertum die Allüren seiner westdeutschen Kollegen an
nehme, damit durch Aussperrung den Arbeitern die Notwendigkeit
der Organisation deutticher vor Augen geführt werde als dies
durch Versammlungen geschehen könne. Diesem Terrorismus der
Untcm hmer könne nur durch einen Massenbeitritt zu den Zentral.
verbänden begegnet werden. Die übrigen Verbände stehen halb
und halb auf Sonderinteressen und im Schlepptau der Arbeitgeber
und eignen sich daher nicht zur ausgiebigen Vertretung der Arbeit#
nehmerinteressen. Ein zahlreicher Beitritt zu den sozialdemokrati
chen Zcntralverbände!1 liege also im Interesse eines jeden einzelnen,Ja es . egen sich selbst, gegen seine familie und
gegen rbeiterstand. Der Schluss gipfelte in einem
ac drü pel1 an die noch abseits vom Wege stehenden,
In dIe Reihen der Genossen einzutreten. Die Schliessung dieser
Reihen liege nicht nur in ihrem eigenen Interesse, so nd ern
auch in demjenigen des Staates und des gesamten
Staatswesens.«

Der Inhalt dieser Rede kann vom Standpunkte der Al'beit
g€ber nUr mit Genugtuung aufgefasst wel'den und insondel.heit
kann jeder Arbeitgeberbund manche Lehre daJ.'aus ziehen.

,,

Fürs erste ist es hBchst interessant, wie die anscheinend
ganz unvel'n'mtet erfolgte Gründung des Provinzialbundes den Arbeit
nehmern, Iusonderheit den »freien Verbänden( in die Glieder ge
fahren ist. Es regnet fdrmlich VOll Agitationen dort, von Flug
blättern und Versammlungen. Die Lehren des jüngsten Ausstandes
in Posen machen sich doch etwas fühlba.l', jene Lehre nämlich,
dass nur eine stark geeinte Arbeitgeberschaft in
den heutigen wirtschaftlichen Kämpfen, die von Fall zu FaH an
Schäl.[e zunehmen, den unberechtigten Forderungen der
ArbeHnehmer erfolgreich gegenübertl'eten kann.
Daher die Furcht VO}' einem O'eeintell Arbeitaebortum, seine
Qualifizierung als  Zuchtrute .o 0

Wohl der Provinz Posen, dass sie sich diese  Zuchtrute«
bereits geschnitten hat. Wenn schon ihr Zeigen solchen Respekt
einfiösst, wird sie wohl niemals D'ebraucht werden. Es ist aus
dieser ängstlichen Unruhe nur z  ersehen, wie bitter not diese
Gründung tat und wie in gleichem Masse anderwärts mit allen
Mitteln vordringlich an deren KonstituierullD' aearbeitet werden
m u. s s. :Man täusche sich nicht! Die .A.rbcitn hmer rüsten in
ihren Organisationen zu einem gevl!'altjgen Kampfe. W cnn ni0hii
besondere Umstände eintreten, kanu heute schon der Zeitpunkt
des Kampfbeginnes genau b3zeichnet werden. Es werden alle An
strengungen gemaüht, 1f1tgiieder fÜf die fi'Bien v>."ga;nisa.tionen zu
werben, und mit iiusserster Zähigkeit werden die Kassen gefüllt.
Die strikte Ordre von Hamburg aus, in B res lau so viel wie
möglich einen Streik anlässlich des jüngsten Tarifabschlusses Zll
vermeiden, weil die ZGntralkassen mit Rücksicht auf spätere grössel'e
Kämpfe keine Streikgelder zur Verfügung stellen können, die
neue te Enthüllungsaffaire der Gewerkschaften in der Massenstreik.
angelegenheit, lassen< diese dringliche Aufforderung nicht als Schwarz
mti.lm'ei erscheinen, sondern geben ihr eine tiefernste Realität.

Es kann daher den Arbeitgebern nicht genng aus Hen gelegt
werden, den Ernst de!" Lage nicht zu verkennen, sicb jetzt zu
sammeln und zu rUsten um gegebenen Falls d e TI F l' i e d e 11 e r
zwingen zu können,

Es wird kein Kampf sein um wirtschaftliche Vorteile, der
hier in Aussicbt gostellt ist, sondern ein sozialor, ein polititicber.
Das kann hente schon bestimmt behauptet werden. Es wird ein
Kampf werden um die Macht des Arbeitnehmers gegenüber dem
Arbeitgeber. Er soll zum Schemen eines Prinzipes, des sozialen,
und diesem dienstbar, gedrückt werden. Er soll monopolisiert
werlIen durch die Organisationen und ein ADg stellter dieser Ver
allgemeinerung sein. Der Begriff Arbeit soll umgesetzt werden
in den eines Tauschgeschäftes und damit mehr dem Belieben des
Einzelnen anheimgestellt. Dadurch können dann nnr noch Gross
betriebe bestehen und der beute so schwer ringonde I\Httelstand
ist damit ausgeschaltet. Dann können Machtproben inszeniert
werden, die das wabre Endziel der gewerkschaftlichen Organisationen
und Verbände bilden. Darum l{amI dem Arbeitgebel'stande, dCl.
in seiner heutigen Zusammensetzung für eine gesunde Zukunft
birgt, wenn AUe ihre Pflicht in dieser Sache tnn, der endliche
feste Gesamtzusammenschlnss von kleinen zn grösseren Organi
sationen und von diesen zum grossen Ganzen, lÜcht oft genug vor
gehalten werden.

Warum wollen denn die Arbeitnehmer kürzere Arbeitszeiten?
Doch nur um Zeit für ihre Organisienmg zu gewinnen. Abend
für Abend werden Versammhmgen und Disputationen abgehalten
und die Leute belehrt und geschult.

Und die Arbeitgeber! Das Geschäft verzehrt die Kl'aft, dann
will man Rube haben. Die Konkurrenz - die liobe Konkurrenz
- sie garantiel't ein möglichst loses Znsa.mmenhalten. Und doch
liegt es nur am ehrlichen, ernsten Willen dor Arbeitgeher, sie aus
der 'Velt zu schaffen, Ersehen die Arbeitnebmet den Wert öfter!?:!:
Zusammenkünfte und Beratungen, so müssten eigentlich die Al"beit
geber das erst recht begreifen und - darnach handeln.

In der vorerwähnten Rede wurde dann anf den r.rerror der
Arbeitgeber hingewiesen, wie er sicb insonderheit in der »Zucht
rute« des neuen Provinzialbundes äussern wird. Dass die Ziele
des Provinzialbundes andere sind, als jene einer »ZUchtl.ute«, i t
hier schon 5fter betont worden, in den Plan der freien V erb[ nde
passt dieses Programm allerdings nicht.
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Wenn aber der Redner Btreih.--s und Aussperrungen geradezu I

provoziert, wie sein Hinweis auf ) westliche Allüren « mit dem
TA' ul1sche, dass noch recht viele Ausspen-ullgen eintreten mächten,
um den Arbeitnetmern den Anschluss an die Zentl'alverbttnde an
schaulicher vor Augen zu führen, wie in Versammlungen, so ist
die Vera.ntwortung hierfür dem Redner wohl entgangen. Es seien
diese Worte ganz besonders den Arbeitgebern eingeprägt, sie ue
sLHtigen unsere Behauptung, dass TI i e rein wirtschaftliche Momente
einen Ausstand begründen. Ja nach dem Vorhergesagten wird ein
Streik oder eine Sperre nur als Agitationsmittel für den Eintritt
in die Z;entralverbfinde angesehen. ]I,'fan kann es also erleben, dass
dort, wo in einem Zentralverba.nde d. h. in einer Ortsgruppe des
seILen das Leben nicht ordentlich pulsiert und Beitritte nicht
oder nicht im gewünschten 1rasse crfolgen, einmal der Sympathie
nach Aussen zldiebe unter Vorschiebung wirtschaftlicher Interessen
und unwürdiger Behandlung eine Aussperung ins \Verk gesetzt
wird, die eigentlich nur eine \Verbetrommel fUr die Zentralver
bände ist. Aus diesen offenherzigen Worten wird manches ver
ständlich und manche piötzliche Unzufriedenheit erklärt sich; es
lag im Wcrbeillteresse tier Organisationen.

Magen sich diese Ta.ktiker aber auch sagen lassen, dass jeder
soklle Ausstand den Zusammenschluss der Arbeitgeber nur stärkt.
Trotz den der Allgemeinheit vorgetäuschten Märchen wissen die
Arbeitgeber in solchen Fällen wohl, was die wahre Ursache ist
nnd die Wirkung wird dann wohl eine andere sein, wie der Redner
verklindete. FÜr alle Fälle aber müssen diese Worte festgehaHen
werden.

Als dann auch die anderen Verbände, der Ohristliche, Hirsch
Dunkersche und Polnische, unter Protest gegen die letzten Ans..
führungen, zu Worte kommen wollten, von denen namentlich die
ersten beiden ihr »trcnc  Sehult.cl'-an-Schulter-kämpfen« mit dem
Zentralverbanrle anlä8slich der jüngsten Aussperrungen betonten,
wurden sie einfach niedergescbl'ieen. Eine herbe, aber gerechte
Quittung. Sie wissen euen nicht, dass nur die Zentl'alverbände
die richtlgen Arbeiterinteressenvertreter sind. Im Notfalle, ja, da
sind die anderen re;;ht, da wirkt diese Solidarität auch nach aussen,
Leim Publikum, bei der Behörde. .Jetzt aber, wonn Ruhe eingetreten
ist, müssen sie bombardiert werden. Sie verschulden sogar nocb
die Niederlagen, weil sie eben keine Arbeitnehmerintercssenvel'treter
im Sinne der Zentralverbände sind. Hoffentlich nehmen jene
Verbfinde fÜr künftige Fälle diese Lehre an.

Da soeben die Schlussabreehnung übel' die jüngste Posener
Aussperrung scitens der Maurerorgallisation ausgegeben wird,
Jiil'fte ihre Einschaltung hier interessieren.

An der Aussperrung beteiligten sich; 65 Arbeitgeber. Die Arbeit
geher, die sich an der Aussperrung nicht beteiligten, beschäftigten
nur 261 Maurt>r. Von der Aussperrung wurden betroffen 930,
gestreilÜ haben 983 Maurer; davon waren verheiratet 714 mit
1443 Kindern. Der Verlust an Arbeitszeit betrug 22155 Tage, der
entgangene Verdienst 114319,80 M. Nach Abzug der erhaltenen
StreikuntersWtzungen im Betrage von 39192,70 M. erreicht der
Lohnverlust der Streikenden die respektable Summe von 75127,10 M.
Unter Berücksichtigung des Verdienstverlustes, den ein grosser
Teil der übrigen Bauhandwerker und Bauarbeiter, sowie die Fuhr
leute erlitten haben! dÜrfte der Betrag von 150000 M. während
des sechswöchigen Zeitraumes im Geschäftsverkehr weniger um
gesetzt worden sein, Dazu kommt noch eine Anzahl Strafmandate
wegen Streikpostenstehens in der Höhe von je 15 M., in einem
Falle (Misshandlung) 8 Tage Gefängnis.

Das ist gewiss auch eine beherzigenswerte Lehre und illu triert
die gros se Sprache, die jetzt aufhützend geführt wird im Sinne
der Zcntralverbände. Das ist die rechte Arbeitnehmer-IlIteressen
vertretung! Sonst redet man immer von den Tränen, die durch
ungerechte Lohndrückung der »Ausbeuter« (Arbeitgeber) ausge
presst werden j ob wohl an diesel' mutwilligen, nach obigem im
Interesse der ZGiltralv rbäl1de gelegenen Sacbe auch solcbe kleben'1

Den Höhepunkt des Abends bildete aber wohl die Phrase vom
Staatsintere.%c. Jetzt wissen wir es also offiziell aus dem Munde
eines sozialdemokratischen Ueiehstagsabgeordneten:

'i Der Eintritt in die sozialdemokratischen
Zoüntralverhände liegt nicht nur im Interesse
einef! jeden Einzelnen, sondorn auch in dem
Jenigen cJ es Staates und des gesamten Staats:
Vle; enB! 4:

Der Redner bat jedenfalls im Eifer der Rede, vor »Staat«
das Wörtchen »Zukunft« vergessetJ, denn im Interesse des Zu
kunftsstaates liegt es wohl, wie heute Streik und Sperren vom
Zaune gebrochen werden, wie man hetzt und verdreht, wie man
Unzufi.iedenheit schürt und wachhält und unreifen Elementen
phantastische Ideen in die Köpfe seb;t, sie »aufklärt«, was
scbliesslich nichb anderes als den Massenstreik und Massenaufstand
propagiert, wie auch die bereit::! erwähnten Gewerkschafts   En.t
hüliungen klar beweisen.

Dagegen liegt es sehr im Interesse unseres
heutigen Staats- und ll.:l'werbslebens, das in
einem geordneten Gesch ftsgange und in ruhigen
inneren Zuständen beruht, dass starke Verbände,
die dies garantieren, gegründet werden. Dass aber
die Zentl'alverbände das nicht auf ihre Fahnen geschrieben
haben, bedarf wohl kaum der Erwähnung.

Mögen daher unsere Offiziösen, solche LoyalitUtsbezeugungen
von dieser Seite richtig würdigen.

Aber auch anderwärts wird dieseg Staatsinteresse richtig illu..
striert. Dies zeigt z. B. die Nummer 152 der Breslauer ) Volkswacht«
vom 4. d. Mt . Dieselbe wurde auf dieser Versammlung als Lektüre
besonde(s empfohlen, weshalb ihre Z tierung hier am Platze ist. Es
wird der 40 jährige Jahrestag der Schlacht bei Königsgrät\'; zum
Ausgangspunkte einer Betrachtung gemacht und da heisst es u. a.:

. . . Auch da,s neue Preussen, das Land der Untertanentreue,
der Gottesfurcht und frommen Sitte ist emporgewachsen auf d;:;m
vulkanischen Boden revolutionärer Entwickelung.

Kein Umsturz allein geHngt durch rohe Gewalt; auch das
revolutionäre prcussischc Gottesgnadentum hat seinen Kampf nicht
mit Pulver und ßJei geführt. Vielmehr trat es in Deutschland als
der Verfeehter bürgerlicher Interessen auf den Plan, es scheute
sich auch nicht, ausserhalb und innerhalb seiner Grenzen die stets
ausschlaggebenden Massen des Volkes zu umschmeicheln und den
Strom demokratischer Entwickelung auf das Schwungrad seiner
Mühle zu leiten. Es reizte deutsche Untertanen zu Eidbruch und
I--Jochverrat wider ihre angestammten Landesväter auf. . . . Ein Bei
spiel für viele, weIches beweist, dass das revolutionäre Gottes
gnadentum nicht bloss die Z i eie der Revolution - V erfassungsum
sturz, Monarchenvertreibung, Expropriation - mit handfestem fifer
verfoJgte, sondern auch unbedenktich alle Mi tt e I der Revolution
- Gewaltanwendung, Aufreizung zum Hochverrat und Wjderstand
gegen die Staatsgewalt - für sich in Anspruch nahm, die sie
freilich, um auch in so verkehrter Zeit ihre christlich nationalc
Eigenart zu bewahren, noch durch ein weiteres ergänzte, das sonst
nicht zu den revolutionären Mitteln zählt, nämlich zum Mitte1 der
Bestechung. . . . Preussen liebte den Hochverrat, aber es liebte
ihn nicht zu Hause. Es machte Hevolution, duldete aber nicht,
dass ein anderer sie auf eigene faust trieb. Es beförderte den
Umsturz, um seine eigenen reaktionären Einrichtungen zu be
festigen und ihren Einfluss allmählich auf ganz Deutschland aus
zudehnen. Der Sieg von Königgrätz brach der bürgerlichen
Opposition den Rücken, und trieb den nationalliberal gehäuteten
Fortschritt in das Lager des Verfassungsbrechers und Staatsstreichs
mannes. Jetzt war der Einfluss der dynastischen Interessen
nicht mehr Dentnervend«, sondern hci1sam und löblich, denn es
waren ja die allein berechtigten Interessen der borussischen Dynastie,
die jetzt in Deutschland vorherrschend geworden waren. . . . Die
Bourgeosie hat unter der Herrschaft des Preussentums gedeckte
Tische und volle Schüsseln gefunden. Das Proletariat ist aber
nicht satt geworden von den Segnungen des sozialen Königstums,
und wäre es satt, so dürstete ihm doch nach freiheit. Denn der
"deutsche Idealismus« findet heute nur mehr dort eine Zuf1uchts
stätte, wo der Pfaffe den Teufel des Materialismus wittert und
das Kreuz schlägt. Aus den Tiefen steigt die Kraft, und längst
scheint der Stern Hohenzollerns nicht mehr als der hellste am
Himmel!

So also versteht die Sozialdemokratie die Berechtigung ihr 1"
umstürzlerischen Forderungen am heutigen Staate nachzuweisen.
Sie tut ja. hiernacb nichts anderes als was der Staat seinerzeit
und gegebenenfalls auch heute noch fur ricbtig hält im Interesse
seines Bestehens. Deswegen deckt sich ihr Programm auch so
augenfallig mit dem des Staates und deswegen ist sie auch eine
»9taatsbildende« Partei, von der auch die Zentralverbände ein
Glied sind. Es i8t siisses Gift, das hiet' geboten wird und in
djeser Form wird es »aufklären.«

»Darum tretet ein in die Zentralverbänue, e9 liegt dies jm
Interesse des Staates und des gesamten Staatswesens. Dort
sitzen keine Hakatisten. c:

»Videant consules!« 11.


